Rede zur Ehrung der Niederschlagung des Kapp-Putsches, 

Suhl 15. 3. 2018 
Verehrte Anwesende, liebe Genossen und Freunde!

Fragen wir heute junge Leute; was sie vom  Kapp-Putsch wissen, dann sind die Antworten sehr mager. In den Geschichtsbüchern steht auch nicht sehr viel. 

Als so genanntes Basiswissen ist Folgendes gefordert:

„In den Tagen vom 13. bis zum 17. März 1920 versuchte eine kleine Gruppe nationalistischer Verschwörer die Regierung der Weimarer Republik durch einen Putsch zu stürzen. Die Gruppe um den Politiker WOLFGANG KAPP und den Reichswehrgeneral WOLFGANG FREIHERR VON LÜTTWITZ hielt mit Unterstützung der Marinebrigade Erhardt vier Tage lang das Regierungsviertel Berlins besetzt. Die rechtmäßige Regierung floh unterdessen nach Stuttgart und rief zum Generalstreik auf. Die Reichswehr weigerte sich, den Putsch gewaltsam zu beenden, mit der Begründung "Truppe schießt nicht auf Truppe". Durch den Generalstreik und den passiven Widerstand der Berliner Beamtenschaft brach der Putsch innerhalb kürzester Zeit zusammen. Der Putschversuch hatte dennoch verheerende Folgen: Die Regierung musste zurücktreten, im Ruhrgebiet brach ein Arbeiteraufstand los, und die Reichstagswahlen im Juni 1920 beendeten die sogenannte "Weimarer Koalition" der republiktreuen Parteien.“
Wenn man das hört, fragt man sich, warum wir jedes Jahr in Suhl, in ZM und anderen Orten stehen und an diese Tage vor nunmehr 98 Jahren erinnern.  

In Südthüringen wird man diesem historischen Basiswissen hoffentlich noch hinzufügen: 
Als Kapp und Lüttwitz im März 1920 putschten, verteidigten viele einfache Arbeiter, Kommunisten, Sozialdemokraten und Gewerkschafter mit Leib und Leben die Weimarer Republik – 
Vor den Arbeitern aus Zella-Mehlis, Suhl, Goldlauter, Albrechts, Schwarza und anderen Orten im Thüringer Wald mussten die reaktionären Reichswehr-Verbände die Waffen strecken. 

Seit dem steht am Rathaus in Suhl der Spruch „Im grünen Wald die rote Stadt, die ein zerschossen Rathaus hat‘ “

Warum taten sie das?  Wer waren die Handelnden?

Heute wissen wir: Sie verteidigten die Weimarer Republik, die am 14. 8. 1919 ihre erste demokratische Verfassung beschloss und damit erstmalig eine parlamentarische  Demokratie in Deutschland konstituierte. 

Das gehörte letztlich zu den Ergebnissen der Novemberrevolution, die zwar nicht den Sozialismus brachte, aber die Monarchie abschaffte und auch sonst eine Reihe von Errungenschaften erzielte. 

Das war für die Militärs unerträglich, vor allem aber der Gedanke, die Regierung könne ihrer Verpflichtung nachkommen und das Heer auf 100.000 Mann reduzieren. 
Das war eines der Ergebnisse der Novemberrevolution, Die reaktionären Forderungen des Militärs richteten sich auch gegen die Abgabe von Waffen und Munition.

Zu ihrem politischen Anführer schwang sich Wolfgang Kapp auf, jener Gutsbesitzer und ostpreußische Generallandschaftsdirektor, der sich 1917/18 als Mitbegründer der rechtskonservativen und eine Million Mitglieder erfassenden Deutschen Vaterlandspartei hervorgetan hatte. Seine Mitgliedschaft im Aufsichtsrat der Deutschen Bank und im Vorstand der DNVP sicherte ihm weitreichende Verbindungen. 
Hinzu kam der kaiserliche General von Lüttwitz – als Oberbefehlshaber der Reichswehr. Ihr Ziel war die Errichtung einer Militärdiktatur um endlich abzurechnen und Schluss zu machen mit der Weimarer Republik und ihrem Geschwafel von Demokratie! 

Sie verfügten also über ein erhebliches militärisches Potential und auch mit den um ihren Rang und Status bangenden Offizieren, 

aber auch über sozial entwurzelten, von künftiger Arbeitslosigkeit bedrohter Soldaten und Landsknechte. 
Erzogen zu erbittertem Hass gegen die Revolution, aufgeputscht gegen alles, was die »nationale Ehre und Größe« zu beeinträchtigen schien, verblendet von verklärender Darstellung der Verhältnisse im Vorkriegsdeutschland – so folgten sie schon 1920 skrupellos den Befehlen gegen die Weimarer Republik. 


Wissen sollte man: Mit dem Kapp-Lüttwitz- Putsch wurde bereits jener Weg eingeschlagen, der 13 Jahre später zum schmählichen Ende der Republik von Weimar und in Folge zur Machtergreifung Hitlers und damit zum deutschen Faschismus führte. Wir wissen von den unzähligen, den Millionen Opfer, wir werden niemals den verbrecherischen 2. Weltkrieg vergessen, dessen Ende mit der Befreiung durch die Rote Armee und die Kräfte der Antihitlerkoalition sich in diesem Jahr zum 70.Male jährt. 

Nein, wir wollen das Geschichtsbuch nicht zuschlagen. 

Ja, wir wollen auch nicht nur an das Ende erinnern, sondern auch an den Anfang und warum es dazu kommen konnte? 

Und warum wollen wir das? Ja, der Schoß ist fruchtbar noch aus dem das kroch. Und offensichtlich wird er wohl fruchtbar bleiben, solange  Menschen an Krieg und Gewalt verdienen, solange die Kluft zwischen Reichtum und Armut in der Welt so groß ist und zunimmt, solange der Mensch dem Menschen ein Konkurrent und Feind ist. ( sag ich)
 Was trieb Hunderte mutige Arbeiter an jenem dritten Montag im 20er März auf die Straße, hier in Suhl? Weshalb versahen sie sich mit Karabinern und scharfer Munition? 

Die Arbeiterklasse im Raum Suhl und Zella-Mehlis war aufgeklärt und aktiv. Sie hatten schon früher gekämpft und sich Hoffnung auf ein besseres Leben jenseits von schwerer Arbeit und Armut gemacht. Sie produzierten Waffen und konnten mit ihnen umgehen. 
Die Nationalversammlung der Weimarer Republik wird für aufgelöst erklärt, deren Regierung für abgesetzt. 
Ausgerufen war der Ausnahmezustand und einschneidende Verbote, die Streiks und Massenkundgebungen unter drakonische Strafen stellen.

Die monarchistischen Militärs, die blutrünstigen Freikorps, die Geschwader der Zeitfreiwilligen und der Sicherheitspolizei, nicht zu vergessen die rechten Bürgerwehren, stehen auf dem Plan. 

Sie wollten die Freischärler und Putschisten in die Schranken weisen, was ihnen letztlich auch gelungen ist. Aber der Blutzoll war hoch
Ich meine, dies ist ein entscheidender Grund, warum wir die Ereignisse im März 1920 nicht vergessen dürfen, und zwar parteiübergreifend. 
Es ging und es geht auch um die Verteidigung der Demokratie. 

Es war die Entscheidung von einfachen Menschen, Männern und Frauen, zu handeln, sich zu Wehr zu setzen. 

In Verantwortung für sich, ihre Familien, ihre Kinder, aber auch in Verantwortung für die Zukunft zu entscheiden, dass scheint mir eine wichtige Erfahrung und Lehre zu sein. 

Sie haben sich dem Militär und damit der Gewalt, einer militärischen Übermacht,  entgegengestellt und sie wussten, dass es gefährlich ist. 

Wir wollen an die Opfer erinnern und bei diesem Nachdenken auch die Gegenwart bedenken: 
So sagen wir von dieser Stelle aus:

Frieden, Freiheit und Demokratie sind ganz offensichtlich keine Selbstverständlichkeiten. 

Wenn die Angst und Sorge um das eigen Wohl überhand nehmen, kann Frieden und Demokratie in Gefahr kommen. 
Die Wahrung der Menschenrechte sind heute eine unverzichtbare Grundlage für Politisches Handeln. 

Leider ist die Welt nicht friedlicher geworden. Schauen wir in den nahen Osten, nach Syrien, nach Afrin, in die Türkei,  die Ukraine, nach Afrika. 

Seit einiger Zeit rollt eine Flüchtlingswelle nach Europa, auch nach Deutschland. Sie hat auch uns erreicht. Niemand braucht sich wundern, wenn Deutschland Waffen in die Welt schickt und dann kommen eines Tages Flüchtlinge hierher. 
Menschen wollen Frieden, sie brauchen Sicherheit – sozial und ökologisch – darauf sollte politisches Handeln gerichtet sein! 

In diesem Sinne legen wir auch in diesem März hier am Roten Rathaus in Suhl  Blumen nieder. 
Im grünen Wald die rote Stadt – die ein zerschossen`‘ Rathaus hat. Manch ein Tourist oder Jugendlicher wundert sich – hä? 
Wir wissen es – wir vergessen es nicht. 

Unser Zeichen sind Blumen des Gedenkens 
und mahnenden Erinnerns. 
Blumen der Solidarität.

Blumen als Zeichen der heute Lebenden, unsere Verantwortung für Frieden und Demokratie wahrzunehmen. 
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